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kommen Originalquellen in deutscher Übersetzung Wort (zum Beispiel Pastor aCternus, Glaubensent-
scheidungen der trühen Konzıilıen etc.); sıch der Leser selbst eın Bıld machen kann und nıcht sotort
auf Interpretationen angewlesen 1st.

Obwohl das uch als erster Überblick ber die Kırchengeschichte durchaus empfohlen werden kann,
sınd ennoch ein1ıge kritische Anmerkungen angebracht, die TrTEeNC ın diesem ahmen sıch auf das
Wesentliche beschränken mussen. Beı1 eıner Gesamtdarstellung können ohnehin Nur einıge Aspekte
angesprochen werden. Da die wissenschaftstheoretische Standortbestimmung der Kırchengeschichte
zwıschen Theologie und Geschichtswissenschaft ach wıe Vor aporetisch erscheint, Mag durchaus legıtım
se1n, Kirchengeschichte ausgehend VO:  — einer Idee (»wıe WIr uns Zur Kırche stellen sollen«) betreiben.
Der Rezensent steht subjektiv olchen Versuchen her skeptisch gegenüber. Billigt INan der » Theologisıie-
IuUuNs« beziehungsweise »Apologetisierung« der Kirchengeschichte ın diesem Sınne wıissenschattstheoreti-
sche Legitimität Z, ann 1st der Ausgangspunkt des Werkes gur gewählt. Angesichts der Schwierigkeiten,
die viele Katholiken mıiıt dem System Kırche aben, 1st sıcher wichtig, den Zugang Z.U) besseren
Verständnis der Gegenwart ber die Geschichte und Geschichtlichkeit suchen und dıe kırchliche
Tradıtion als theologischen Erkenntnisort nıcht NUTr Spezıalisten, sondern eıner breiteren kirchlichen
Öffentlichkeit zugänglıch machen. Dıieses Anliegen 1st gelungen. Wenn ber Fröhlich Verständnis
tür die Kirchlichkeit des Glaubens werben wiıll, wenn den Katholiken helfen wiıll, die mıiıt der Kırche als
5System nıcht zurechtkommen, dürfte sıch mıiıt der hıistorischen Erklärung des Heutigen nıcht zutrieden
geben. Das ware ıne Art ‚Sıeger-Geschichte« ın dem Sınne: W as sıch polıtisch durchgesetzt hat, 1st wahr;
Modelle, die 1m Verlauf der Kirchengeschichte unterlagen, sınd falsch und allentalls als negatıve Folie tür die
sıegreiche Konzeption interessant. Wenn schon historische Ekklesiologie, dann sollten uch geschichtliche
Gegenmodelle ZU!r heutigen Struktur der Kırche aufgezeigt werden (Ecclesia SCINDCI reformanda Damıt
ware den Kiırchenverdrossenen, die melst Von einem statıschen Kirchenmodell ausgehen und der
angeblichen Unveränderbarkeit der Kirche verzweıtfeln, mehr geholfen. Das Modell des Talmuds könnte
für ıne historische Ekklesiologie 1mM Unterschied Zur dogmatischen durchaus als Vorbild dienen. In der
Mischna tanden die als vorbildlich angesehenen Texte Aufnahme (  =  =  verbindlıches Materi1al tür die
dogmatische Kirchenlehre). Das Material, das nıcht ın die Mischna aufgenommen wurde, hat INan nıcht
unterdrückt, sondern als Hınzufügung Oselita ufbewahrt, »damıt Inan sıch auf Ss1ie WIrF: d stutzen können,
WCNnNn vielleicht ıhre Stunde kommt«. Dıies geschıeht be1 TroNlIC wen1g. Ich NUur reı Beispiele.
Zum einen: Die Spannung, in welcher die Aussagen VO:  3 »Haec SancCLA« des Konzıils Von Konstanz
»Pastor ternusSs« des Vatikanum I stehen, wiırd VO  3 Fröhlich nıcht aufgezeigt. Dabei lıegen 1er wel
grundsätzlich verschiedene Kırchenmodelle, eın kollegiales und eın monarchisches, VO  $ Auch sollte 1er
VO  —_ konziliaren Ideen plakatıv VO  3 ‚Konziliarısmus« gesprochen werden.
Zum anderen: Dıie zentrifugalen Gegenkräfte römischen Ideen und Konfessionalisierung ach Trıient
kommen wen1g Zum Tragen. Der »Gallikanismus« wırd 1Ur in seiner royalıstischen Spielart dargestellt.
Es WIr: d csehr VO:|  - »katholischer Reform« und wenıg Von »Gegenreformation« gesprochen. Den
gallıkanıschen, episkopalen und staatskirchlichen Ideen hätte durchaus eın eıgenes Kapıtel gebührt.
Und schliefßlich Dıie Numerierung der Papstliste 1st inkonsequent durchgeführt. In der Regel erhalten UTr
die »rechtmäßigen« Päpste eine Ordnungszahl, die Gegenpäpste aber nıcht. Als ob diese Frage ımmer
eintach entscheiden ware! Im Großen Abendländischen Schisma gehen die Dınge dann durcheinander:
Clemens VII. (1378—-1394) und Benedikt XIIL. sınd tür röhlich Gegenpäpste, nıcht aber Alexander V.
(1409—1410) und Johannes XXIULL sen10r (1410—-1415). eın Versuch, jeweıls 1Ur einen rechtmäfßigen Papst

haben, scheitert, weıl auch Gregor MLE (1406—1415) ıne Ordnungszahl vergıbt, da{fß CS selt 1409
wel »legitime« Päpste g1bt. Dann 1st ber nıcht einzusehen, Clemens VII. und Benedikt XIIL.
grundsätzlich 4us der Papstliste gestrichen werden. mmerkhin gibt Johannes zweımal.

Hubert Wolf

Bausteine Zur Tübinger Universitätsgeschichte. Aus dem Universitätsarchiv Tübingen. Folge Hg von
VOLKER SCHÄFER. Tübingen: Attempto 1991 143 mit Abb Brosch. 20,—.

Die Besprechung einer Sammelschrift bleibt durch Auswahl dem (Ganzen gegenüber notgedrungen
ungerecht. Dem Herausgeber und den nıcht gEeNaANNLEN utoren moOge immerhiın der Charakter des
benützten Periıodikums als begründetes Moaotiv gelten, WEn WIr 1er lediglich rel Beiträge anzeıgen:
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Thomas Wilhelm: kurzen Beıtrag (»Wiegendrucke ı Tübinger Wıilhelmsstift. Katalogi-
SICTUNg mit Überraschungen«, 7/-12) auf den (ım Herbst gedruckt erwartenden Inkunabel-
Katalog des Wılhelmsstifts VOraus als Pılotprojekt tür entsprechende Kataloge der übrigen
Bıbliotheken uUunNnsercs Bundeslandes ternommMmen und finanziert werden konnte, unterstreicht die
Bedeutung des Bestands und die Qualität der Bestandspflege Wiılhelmsstift, und wohl ebenso die
langjähriger Vorarbeiten: Kern SEIL 1961 kontinuijerlich weitergeführten Privatinitijative Von
Heribert Hummel. uch 1inNe Überraschung ann bereits vorgestellt werden: des Angelus de Clavasıo
»Summa angelıca de casıbus CONSCIENT1AC«, ausgedruckt 28 August 1488 Nürnberg bei Anton
Koberger

Unintormierten Zeiıtgenossen SaNzZ unglaublich erscheinende Eingriffe, weıl VO:|  — nerwartete: Seıite
geschehen, die Wissenschaftsfreiheit der Theologıe stellt Hubert Wolf dar (»Politisch orthodox
kırchlich-orthodox Repressaliıen der württembergischen Regjierung unbotmäßige Theologieprotes-

Vormärz« 99—116) Wıe der sprechende Tıtel Sagt Es gab C1NC Zeıt, der WCNISCI ‚dıe Kirche«
(römische der Rottenburger Instanzen) als vielmehr der (württembergische) Staat die Autonomıie der
Tübinger Fakultät beschneiden suchte und aktısch beschnitt CINZ1IS des Grundes alber, dafß die
»wıdrıge kırchenpolitische Rıchtung« iıhres Personals nıcht behagte Man mufß letztere den Ultramonta-
11ISINUS deswegen nıcht für richtig ten die Peinlichkeit bleibt trotzdem uch der Protagonist Wolts
Darstellung, Johann Ev. Kuhn, hielt SIC nıcht lange durch ber schwor ıhr nıcht ELW dem ruck
der ihn angewandten kleinlichen Schıkanen und ühlbaren Repressalıen ab, sondern aufgrund
wachsender besserer Einsıicht. Ahnlich Carl-Joseph Heftele. 'olf skızzıert ı knappen Strichen diese
Grabenkämpfe, deren Ende VO:  - Staats die kleinlaute Rehabilıtierung der Inkriminijerten
und Geschurigelten stand die U  — und ach 1848 reilich auch als starke Streıiter auf seıten der
‚polıtischen Orthodoxıie« zupafß und Hof) amen 'ohl wahr, damals »die Kirchenpolitik ber die
Wissenschaft und ıhre Autonomıie« Ss1CEgLE, WIC Wolt ® 116)9 ber diestalls die Kirchenpolitik
»C1IICa SdCcC1Td« die staatlıche, die Staatskırchenpolitik

Aufmerksamkeit verdient auch C1M biographisches Detail WIC gerade CinN »relig1Ös Suchender« (S 118)
Begınn des Drıitten Reiches unıversitare: Mılıeu zwıischen den Polen Kiırche/Theologie und

Nationalsozialismus hın und her driftete und biographischer Dünung da, dort
Antwort auf Suche tand Was unNns heute unendlich klar dünkt, konnte wohl nıcht jedem e1it-

SsCIN Wıe die Rechnung trotzdem nıcht aufging, steht auf anderen Blatt (Karl tto
Watzınger »Auf der Suche ach Weg und Ziel Meıine Jugendjahre der NS Diktatur« 117-134)

Abraham PeterKustermann

Juristengenerationen und iıhr Zeıtgeist Abhandlungen großer Juristen 4AUS ‚WE Jahrhunderten MIitL
eintührenden Worten Zum 200jährigen Bestehen des Verlages Schulthess Hg VO  — HANSsS MERZ
TIETRICH SCHINDLER HANns ÜULRICH WALDER Zürich Schulthess 1991 4375 Ln 72

Anläßlich SC1INCS zweihundertjährigen Bestehens hat der schweizerische juristische Verlag Schulthess C11C
Reihe Zürcher Professoren gebeten, wichtige Texte verstorbener Fachkollegen auszuwählen und diese,
versehen MIitL Einleitung Person und Werk Florilegium zusammenzustellen S50 IST ein
Lesebuch IMIL Abhandlungen bedeutender Vertreter rüherer Juristengenerationen entstanden Mögen
manche Namen dem ausländischen Ohr unveritiraut SCHN, tellen S1IC für den schweizerischen Jurısten die
» Vatergeneration« dar, VO:  } deren Verdienste die Rechtswissenschaft INnan heute och zehrt und autf
deren Schritften INan zurückgreift (Fragwürdiges) Auswahlkriterium WAar, dafß die utoren jemals
eLWwaAas bei Schulthess publıziert hatten Das hat ZU!r Folge, dafß CINISC große Namen WIC Eugen Huber der
Car/| StOSs nıcht sınd Die behandelte Zeıtspanne reicht bıs das Ende des Jahrhunderts
zurück altere Texte otftenbar 1UT mehr von rechtshistorischem Interesse gewesen? Die Einleitung
jedem Beıtrag ‚oll sıchtbar machen, welche Entwicklung die behandelte Materıe Gesetzgebung, Lehre
und Praxıs hat Auftallend IST, dafß kaum der behandelten Juristen Cin rTeiNer kademiker
dem Sinne Warl, dafß nıcht zumindest der jJuristischen Praxıs War auch ZCISCH viele C1M

ausgepragtes Interesse tür die grundlegenden Fragen des Rechts Statt bei den »schweıizerischen FEıgenarten«
werden die Ursachen eher spezıfıschen Curriculum des Jurısten als dem Vor dem Z weıten Weltkrieg
vielleicht och mehr auf das Grundsätzliche ausgerichteten Erkenntnisinteresse suchen sCin


